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Vielfalt und Urtümlichkeit erhalten 

Das Waldreservat Rorwald 

Der Rorwald oberhalb von Gis­
wil/OW war in Fachkreisen schon 
lange für seine struktur- und 
artenreichen Waldbestände be­
kannt. «Lothar» setzte in diesem 
200 ha grossen Waldgebiet vie­
les in Gang: er schmetterte tau­
sende von Bäumen zu Boden, 
öffnete damit dem Borkenkäfer 
Tür und Tor und ermöglichte vor 
dreieinhalb Jahren die zügige 
Schaffung eines Waldreservates. 
Seitdem untersucht die Eidge­
nössische Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft 
(WSL), wie sich der Wald auf den 
Windwurfflächen und im ge­
schlossenen Bestand entwickelt. 

1 m Jahr 2030 sollen mindestens 10 % der 
Schweizer Waldfläche unter Schutz ste­

hen. Dies ist das Ziel der eidgenössischen 
Waldreservatspolitik, auf die sich Bund 
und Kantone im März 2001 geeinigt 

Von Thomas Reich, Reinhard Lässig 
und Christoph Angst* 

haben. Aufgrund der Eigentumsverhält­
nisse - Bund und Kantone besitzen zu­
sammen nur 6% der Schweizer Waldflä­
che - ist dieses Vorhaben nicht einfach 
zu realisieren, denn in vielen Fällen sind 
mehrere Grundeigentümer am selben 
Reservatsprojekt beteiligt. Dies ist ein 
Grund, weshalb die meisten Schweizer 
Waldreservate relativ klein sind. 

Eines der wenigen grösseren Reservate 
der Schweiz (vgl. Tab.) befindet sich in der 
lnnerschweiz. Im Herbst 2000 schloss der 
Kanton Obwalden mit der Waldeigen­
tümerin, der «Teilsame Lungern-Obsee», 
und der kantonalen Sektion von Pro Na­
tura eine Vereinbarung über das 200 ha 
grosse Waldreservat Rorwald am Glau­
benbüelenpass (Abb. 1 ). Es liegt in einer 
Höhe von 1100-1500 m ü. M. auf einem 
mässig geneigten Hang, der zu drei 

• Th. Reich war bis Ende 2003 wissenschaftlicher 
M1tarbe1ter an der Eidg. Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft WSL, 8903 Birmens-­
dorf /ZH. R. Lässig und Ch. Angst sind weiterhin 
dort tätig. 
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Abbildung 1: Der obere Teil des Waldreservates. Im Vordergrund befindet sich die zweit­
grösste Windwurffläche mit einer Grösse von knapp 5 ha. Aufnahme vom Juni 2001. 

Seiten von tiefen, steil abfallenden Grä­
ben begrenzt ist. Im oberen Teil grenzt der 
Rorwald an Alpweiden, die mit dem Berg­
wald stark verzahnt sind. 

Die grössten Waldreservate der Schweiz 

(Stand September. 2002) 

Nationalpark GR 4800 ha 

Sihlwald ZH 828 ha 

Pfynwald vs 799 ha 
Onsernone Tl 781 ha 

Krummenau-Nesslau SG 700 ha 
La Souche (Arconciel) FR 363 ha 

I 
Montrichier VD 356 ha 
Vanil No1r FRND 306 ha 
Näfels GL 306 ha 
Schwändital (Oberurnen) GL 281 ha 
Büelserwald (Bilten) · GL 275 ha 
Tour-Auen ZH 270 ha 
La Pierreuse (Chäteau d'Oex) VD 266 ha 
Aletschwald vs 245 ha 
Egg-Königstein AG 239 ha 
Vallon de Nant VD 204 ha 
Rorwald (Gisw1I) ow 200 ha 

Ende 2002 befanden sich ca. 2,5% der 
Schweizer Waldfläche in Reservaten. 
Die Durchschnittsgrösse der 641 Reservate 
beträgt 45 ha. Im Kanton Obwalden gibt 
es 19 Waldreservate mit einer Fläche von 
1144 ha. Das entspricht 6% der Waldfläche. 

(Quelle: BUWAL) 

Aufgabe der Holznutzung 

Der Rorwald und seine Umgebung sind 
kaum erschlossen. Auf einer Fläche von 
700-800 ha fehlen befestigte Strassen, 
und auch Alphütten gibt es hier nur 
wenige. Weil der grösste Teil des Rorwaldes 
weitab der Verkehrswege liegt, erreichte 
er als Holzlieferant nie grosse Bedeutung. 
Trotzdem wurden aus diesem Waldgebiet 
bis in die Mitte des letzten Jahrhunderts 
immer wieder grössere Holzmengen im 
Umfang von einigen tausend Kubik­
metern geholt, vor allem in Zeiten der 
Holznot. Zwischen zirka 1890 und 1960 
wurden auf einer Fläche von rund 120 ha 
14 600 m3 Holz genutzt, etwa 1,7 m3/ha 
und Jahr (Grunder et al. 1997). 

Der Aufwand, der damals für den 
Abtransport des Holzes aus dem schlecht 
zugänglichen Gelände betrieben wurde, 
ist heute kaum mehr vorstellbar. Die steilen 
Tobel der «Giswiler Laui» mussten mit 
riesigen Holzkonstruktionen überwund�n 
werden (Abb. 2). Nach 1960 erfolgte 1m 
Rorwald keine Holznutzung mehr. Der 
stehende Bestandesvorrat nahm von der 
letzten Vollkluppierung 1956 bis zu: 
Stichprobeninventur 2001 von 200 m· 
auf 320 m3/ha zu. 

Als einer der abgelegeneren Wälder 
Obwaldens-Wanderer durchstreifen den 
Rorwald wegen seiner fehlenden Er· 
schliessung nur selten -hat dieser wenig 



gestörte Waldkomplex für zahlreiche 
Tierarten eine grosse Bedeutung als 
Lebensraum. Rothirsche finden hier ihre 
Einstände. Auch Reh und Gämse kom­
men vor. Das Auerhuhn, das nicht nur in 
der Schweiz stark gefährdet ist, hat im 
Rorwald sein wichtigstes Rückzugsgebiet 
im Kanton. Auch Birk- und Haselhuhn leben 
in diesem strukturreichen Bergwald. 

Die hohen Schalenwild-Dichten wirken 
sich deutlich auf die Waldverjüngung aus. 
Die Weisstanne kann zurzeit nicht ohne 
Schutzmassnahmen aufwachsen. Für 
einen widerstandsfähigen Bergwald in 
dieser Höhenlage wäre diese tiefwurzeln­
de und stabilitätsfördernde Baumart 
jedoch sehr wichtig. 

«Lothar» und seine Folgen 
Der Jahrhundertsturm Lothar hat im 

Kanton Obwalden Holz in der Höhe einer 
fünffachen Jahresnutzung geworfen. 
Auch den Rorwald verschonte er nicht. 
Neben vielen Streuwürfen entstanden 
zwei grössere Windwürfe, die zusammen 
eine Fläche von 15-20 ha ausmachen. 

Der Buchdrucker breitete sich in den 
Jahren nach dem Sturm wie erwartet 
rasant aus. In der Kernzone des Reservats, 
in die der Mensch gemäss Vertrag nicht 
eingreift, waren im Sommer 2003 bereits 
60% aller Bergföhren und mindestens 
Jede sechste Fichte befallen. In einer Puffer­
zone, die als Sonderwaldreservat mit ein­
geschränkter Nutzung ausgeschieden ist, 
werden seit 2002 frisch befallene Bäume 
konsequent gefällt und entrindet. Der 
Forstdienst will damit das übergreifen der 
Bork_enkäfer auf die umliegenden Wälder 
verhindern. Bisher war diese Strategie 
erfolgreich. In den das Waldreservat um­
gebenden Beständen waren die Käfer­
schäden nicht häufiger als im übrigen 
Kanton. In der Umgebung von Giswil liegt 

Abbildung 2: Im 
20. Jahrhundert 
wurde mit grossem 
Aufwand Holz aus 
dem Rorwald ins 
Tal geführt. Im Bild 
die im Jahr 1912 
erstellte Brücke, 
eine so genannte 
Holzriese (Rutsch­
kanal) über den 
Rorgraben. 
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vats ausser den Weisstannen nur noch 
wenige dicke, lebende Nadelbäume ste­
hen werden. 

Nichtstun umstritten 
Die Wälder oberhalb von Giswil schützen 

die Bevölkerung im Tal nicht nur vor 
Hochwasser, sondern vermindern auch die 
Erosion sowie die i'ntensität und Häufig­
keit von Murgängen. Die grossen Unwet­
terschäden in Sachsein, vom August 
1997, haben die Bedeutung des Schutz­
waldes eindrücklich in Erinnerung geru­
fen. Der Rorwald liegt im Einzugsgebiet 
der «Giswiler Laui», einem der gefürch­
tetsten Wildbäche der Schweiz. 

Nachdem die Idee, den Rorwald als 
Waldreservat auszuscheiden, schon einige 
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Neue Vorlieben 
des Buchdruckers? 
Grüne Fichte 
inmitten abge­
storbener Berg­
föhren. 

der Umfang der Käferschäden gemäss 
einer Mitteilung des Amtes für Wald und 
Landschaft, Samen, sogar unter dem 
Mittelwert des Kantons Obwalden. 

Dass der Buchdrucker nach einem Sturm 
wie «Lothar» in den Fichten- und Fich­
tenffannenwäldern, die im Rorwald zu­
sammen genommen etwa 75% der 
Waldfläche ausmachen, viele Fichten zum 
Absterben bringen wird, war zu erwar­
ten. Unerwartet war jedoch, dass der Kä­
ferbefall in den ausgedehnten Torfmoos­
Bergföhrenwäldern (ca. 20% der Wald­
fläche) auch die Bergföhre stark treffen 
wird (Abb. 3). Zwar wurde bereits in den 
frühen 90er-Jahren beobachtet, dass der 
Buchdrucker auch die Bergföhre nicht 
verschmäht (Grunder et al. 1997). Nach 
<<Lothar» scheint der .Borkenkäfer diese 
Baumart aber sogar zu bevorzugen. Auf­
grund der aktuellen Situation muss 
man damit rechnen, dass in wenigen 
Jahren innerhalb der Kernzone des Reser-

Jahre diskutiert worden war, beschleunigte 
Lothar mit seinen grossen Windwürfen 
dieses Vorhaben. Der vorübergehende 
Zusammenbruch des Waldes innerhalb 
der 70 ha grossen Kernzone des Natur­
waldreservates birgt für die umliegenden 
Bestände gewisse Gefahren in sich. Die 
Experten und lokalen Behörden stuften 
dieses Risiko aber - wohl zurecht - als 
kalkulierbar ein. Dennoch war und ist das 
neue Waldreservat nicht unumstritten. 
Auf der Fahrt über den Glaubenbüelen­
pass sind die abgestorbenen Bäume in 
der Kernzone des Reservats heute kaum 
zu übersehen. Dieser Anblick ist unge­
wohnt und für viele störend. Einige ver­
stehen die Welt nicht mehr und fragen 
sich, ob die «Vergandung» des Waldes 
tatsächlich der Weisheit letzter Schluss 
sei. Andere können nicht nachvollziehen, 
weshalb es in einem Wald, der ohnehin 
seit Jahrzehnten nicht mehr genutzt wird, 
überhaupt ein Waldreservat braucht. Kri-

WALD UN D HO L Z 7/04 33 



___ ÖKOLOG I E  

6000 

5000 

l'O 
� 

4000 (1) 

J: 

e 
a. 

3000 
:c 
l'O 
N 
E 2000 
E 
� 
Cl) 

1000 

0 

■übr.Nclt 

Oübr.l.1>11 

■V� 

·-

Abbildung 4: 
In welche 
Richtung wird 
sich dieser 
Bestand wohl 
entwickeln? 

0-19 20-39 40-59 60-79 80-99 100-119 120-300 alle 

Höhenklassen in cm 

Abbildung 5: Im Sommer 2003 gab es auf den Windwurfflächen des Waldreservats 
Rorwald bereits 5800 junge Bäume (Höhe 0-300 cm) pro Hektare. Die Fichte und die 
Vogelbeere dominierten deutlich. 
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Abbildung 6: Die Anzahl der jungen Bäume (Höhe 20-300 cm) nahm von 2001 bis 2003 
auf den Windwurfflächen stärker zu als in den Beständen. Weil die Bestände durch Streu­
schäden und Borkenkäferbefa/1 lichter wurden, nahm die Verjüngung aber auch dort zu. 

34 WALD UND HOLZ 7/04 

tische Stimmen befürchten, dass es im 
Talbereich aufgrund eines stärkeren 
Oberflächenabflusses häufiger zu Hoch­
wasser kommen wird. Denn von Sturm 
oder Borkenkäfern zerstörte Waldpartien 
können weniger Wasser zurückhalten als 
ein unversehrter Bestand. 

Trotz dieser Vorbehalte bietet das 
Waldreservat Rorwald die grosse Chance 
die natürliche Wiederbewaldung eine� 
Gebirgswaldes zu beobachten. Wie ent­
wickelt sich der Wald, wenn man der 
Natur freien Lauf lässt (Abb. 4)? Wer 
diese Frage beantworten will, findet im 
Rorwald mit seinen Sturm- und Käferflä­
chen ein interessantes Demonstrations­
objekt. 

Neben den ökologischen sprechen 
auch ökonomische Überlegungen für das 
Waldreservat. Denn das herkömmliche 
Aufrüsten - einschliesslich der terrestri­
schen Erschliessung, dem Räumen des 
Sturmholzes und der Käferbäume im 
Naturwaldreservat sowie in den angren­
zenden Schutzwäldern - wäre um ein 
Vielfaches teurer gewesen als die vom 
lokalen Forstdienst praktizierten Minimal­
massnahmen. Darum beliess der Forst­
dienst im Naturwaldreservat alle toten 
Bäume, räumte in den angrenzenden 
Schutzwäldern die vom Sturm gefällten 
Stämme und rüstete auch die nach Bor­
kenkäferbefall abgestorbenen Bäume 
auf. Diese Strategie mit minimalen Ein­
griffen hat bis zum heutigen Zeitpunkt 
lediglich 25 % der Kosten verursacht, 
welche bei herkömmlichem Aufrüsten 
angefallen wären (Quelle: Amt für Wald 
und Landschaft Obwalden). Mit dem 
Verzicht auf Holzräumung und Strassen­
bau hat die öffentliche Hand damit netto 
rund 1,9 Mio. Franken eingespart. Das 
seit langem geplante Waldreservat konn­
te realisiert und ein arten- und struktur­
reiches Stück Natur der ungestörten 
Entwicklung überlassen werden. Neben 
den ökologischen Aspekten, wie der 
Erhöhung des Totholzvolumens - und in 
diesem Fall erheblichen Kosteneinsparun­
gen - spielen Waldreservate zudem für 
die Zertifizierung von Wäldern eine wich· 
tige Rolle. 

Begehrtes Forschungsobjekt 
Die WSL lancierte nach «Lothar» ein 

Forschungsprojekt, das die Waldentwick· 
lung nach Windwurf in tieferen Lagen der 
Schweiz untersucht. Auf sieben Flächer 
im Schweizer Mittelland laufen länger· 
fristige Forschungsarbeiten. In ähnlicher 
Weise untersucht die WSL seit 2001 auch 
die Waldentwicklung im Rorwald. So­
wohl die Waldbesitzerin als auch der 
Forstdienst und nicht zuletzt die Forscher 
selbst, sind' daran interessiert, neben Ziel· 



Auch den T ieren auf der Spur 
Neben den Verjüngungsspezialisten sind im Rorwald drei weitere Forschergruppen 
der WSL tätig. Der Phytosanitäre Beobachtungs- und Meldedienst (PBMD) beobachtet 
die Entwicklung der Borkenkäfer-Populationen und verwendet die Daten regelmässig in 
seinen regionalen und landesweiten Analysen. Im Rahmen einer Dissertation werden 
auch die Wechselwirkungen zwischen Vege­
tation und Schalenwild untersucht. Über die 
ersten Ergebnisse dieser Untersuchung wird 
im Herbst in «WALD UND HOLZ» berichtet. 
Zudem hat der russische Experte Anatoly 
Sjusko die Artenvielfalt und die Häufigkeit 
der Kleinsäugetiere erhoben (Abb. 7). Der 
Gastwissenschaftler fand vor allem in der be­
lassenen Windwurffläche auffallend wenige 
Kleinsäugerarten. Im benachbarten intakten 
Wald fing er in den verwendeten Lebend­
fallen immerhin fünf Arten, darunter auch 
zwei Exemplare des Gartenschläfers. 

Abbildung 7: Der russische 
Mäuse-Experte Anatoly Sjusko 
beim Wiegen einer Maus, die 
er anschliessend markiert und 

wieder frei lässt. 

grössen wie Vorrat, Totholz, Vitalität und 
Schäden mehr über die Waldverjüngung 
auf den grossen Windwurfflächen zu 
erfahren. Der starke Borkenkäferbefall 
und das daraus resultierende flächige 
Absterben von Beständen verleihen der 
natürlichen Waldentwicklung im Hinblick 
auf eine Veränderung der Waldstrukturen 
nach dem Windwurf zusätzliche Dynamik. 
Durch die abgestorbenen Bäume hat sich 
das Licht- und Wärmeangebot vielerorts 
deutlich erhöht; eine wichtige Vorausset­
zung für die Verjüngung der Bäume. 

Auf den grossen Sturmflächen im Ror­
wald machen die Wurzelteller und ihre 
Mulden zirka 30% cler Gesamtfläche aus. 
Diese Standorte bieten vor allem Pionier­
baumarten wie Bergföhre, Moorbirke, 
Weisserle und verschiedenen Weiden­
arten gute Keimungsbedingungen. Der 
Anteil dieser Baumarten ist zurzeit noch 
klein, hat in den letzen zwei Jahren aber 
deutlich zugenommen. Im Jahr 2003 war 
die Anzahl der Bäumchen auf den Wind­
wurfflächen mit fast 5800 pro Hektare 
bereits sehr hoch (Abb. 5). Sie variierte 
�llerdings räumlich stark. Knapp 60% der 
Jungen Fichten und Vogelbeeren waren 
noch kleiner als 20 cm. 

Im Sommer 2003 zählten wir auf den 
dauerhaft markierten Stichproben der 
Windwurfflächen fast dreimal so viele 
Jungbäume wie 2001 (Abb. 6). Vor allem 
die Vogelbeere hat stark zugenommen. 
Vergleicht man die Baumzahlen auf 
Windwurfflächen mit denjenigen im Be­
stand, so fällt auf, dass diese auf den 
Sturmflächen wesentlich stärker zuge-

nommen haben. Die Ergebnisse der 
Untersuchungen nach «Vivian» (Schönen­
berger et al. 2003) lassen erwarten, dass 
sich der Trend auf den Windwurfflächen 
in den nächsten Jahren fortsetzt. Die 
natürliche Wiederbewaldung der Wind­
würfe mit standortgerechten Baumarten 
dürfte daher gewährleistet sein. Eine Aus­
nahme bildet die Tanne, die sich zwar 
ansamt, dann aber zu 41 % verbissen 
wird (Verbissintensität nach Eiberle). Die 
Verjüngungsaufnahmen ergaben, dass je 
nach Waldgesellschaft jedes Jahr bis zu 
39% der Verjüngung am Leittrieb verbis­
sen werden. Die jungen Vogelbeeren trifft 
es sogar zu 60 % . Wegen des intensiven 
Wildverbisses lässt sich aus den in Abbil­
dung 5 und 6 dargestellten Pflanzenzah­
len noch keine Aussage darüber machen, 
wie schnell zum Beispiel auf den zwei 
grossen Windwurfflächen wieder ein 
Baumbestand stehen wird. 

Totholzvolumen förmlich 
explodiert 

Seit Jahren ist die zentrale Bedeutung 
des Totholzes für die Waldverjüngung in 
Gebirgswäldern bekannt. Eine Analyse 
der Baumstandorte im Rorwald bestätigt 
dies: 20-30% aller jungen Bäumchen 
keimen auf toten Stämmen und Wurzel­
stöcken. Ältere Bäume ab 12 cm Brust­
höhendurchmesser wachsen sogar bis zu 
50 % auf Totholz. 

Doch das Totholz spielt nicht nur für die 
Waldverjüngung eine wichtige Rolle. Es 
bietet Lebensraum für zahlreiche lnsek-
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tenarten und in Höhlen brütende Vögel. 
Ausserdem nützt es als Strukturelement 
einer Vielzahl weiterer T ierarten - sei es als 
Ansitzbaum für Greifvögel oder als rasch 
ausapernder Kleinstandort im Frühjahr. 
Totholz bewohnende Kleintiere wie Käfer 
oder Asseln bilden wiederum Nahrungs­
grundlage für zahlreiche weitere Arten. 

Während Totholz in intensiver bewirt­
schafteten Wäldern meist nur in Form 
von Schlagabraum und Wurzelstöcken 
vorhanden ist, kann in europäischen Ur­
wäldern von liegenden und stehenden 
Totholzvorräten von 50-200 m3/ha aus­
gegangen werden (Meyer et al. 2003). 
Doch wie viel Totholz gibt es überhaupt 
im Rorwald? 

Im noch stehenden Waldbestand (ohne 
flächige Windwürfe) wurde im Sommer 
2003 auf den Stichproben die Menge des 
liegenden Totholzes eingemessen; es 
wurde nur grobes Totholz berücksichtigt, 
das dicker als 10 cm und länger als 2 m 
war. Demgemäss weisen die von Berg­
föhren dominierten Bestände im Mittel 
ein liegendes Tatholzvolumen von 
36,6 m3/ha auf. In von Fichten dominier­
ten Beständen liegen hingegen durch­
schnittlich 48,3 m3!ha Totholz. In Relation 
zum noch lebenden Bestand betrug 
der mittlere liegende Tatholzanteil in 
den Bergföhrenwäldern 19 % und in 
den Fichten- und Fichten/Tannenwäldern 
24%. Die Werte streuten jedoch von 
einer zur anderen Stichprobefläche sehr 
stark, da das Totholz wegen der Streu­
würfe nach den Stürmen 1990 und 
1999 oft gehäuft vorkommt. Auf 14 % 
der Stichproben in den Bergföhren­
beständen bzw. 36% in den von Fichten 
dominierten Beständen lag sogar über­
haupt kein grobes Totholz. 

Im Rorwald ist der Tatholzanteil seit 
1999 also förmlich explodiert. In den 
190 ha Wald des 200 ha umfassenden 
Reservats kommen zu den geschätzten 
20 000 m3 Sturmholz noch über 5000 m3 

stehendes Käferholz hinzu. Bezogen auf 
die 190 ha umfassende Waldfläche ergibt 
das im Vergleich zum Totholzvolumen vor 
Lothar eine Zunahme von 132 m3/ha. In 
der 70 ha umfassenden Kernzone des Re­
servats dürfte das stehende Totholz zur­
zeit insgesamt etwa 60% des Vorrats von 
1999 ausmachen, wobei der Absterbe­
prozess wegen des laufenden Borken­
käferbefalls immer noch 1m Gange ist. 
Derart totholzreiche Waldgebiete sind in 
der Schweiz nur selten. 

Der andere Reichtum 
Der Rorwald ist ein Paradebeispiel für 

die Multifunktionalität des Waldes. Wie 
fast alle Wälder der Schweiz diente auch 
der Rorwald während Jahrhunderten als 
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Abbildung 8: 
Totes Holz bietet 
Fichten im Rorwald 
die besten Keim­
bedingungen. Fast 
7 6% der 
Fichtenverjüngung 
wächst hier auf 
totem Holz. 

gebiet spätestens seit dem Zerfall der 
Holzpreise kaum mehr interessant. Weit­
ab von befahrbaren Strassen sind die 
Kosten der Holzbringung im Verhältnis 
zum Erlös zurzeit viel zu hoch. Der grösste 
Schatz des Rorwaldes liegt heute im Fehlen 
einer Erschliessung begründet, was dem 
Wald und seinen Bewohnern viel Ruhe 
bietet und seine Urtümlichkeit bewahrt 
hat. Das Waldreservat Rorwald ist eines 
der wenigen Schweizer Waldgebiete, in 
denen man sich noch gut und gern ver­
laufen kann. Diesen etwas anderen Reich­
tum gilt es unbedingt zu erhalten. 
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Der unbestrittene Reichtum des Ror­
waldes gründet auf Werten, die kaum mit 
Geldbeträgen zu beziffern sind, denn aus 
wirtschaftl icher Sicht ist dieses Wald-

Pflegemeister Mulchscheibe 

Ein Muss für Wald-, Feld-, Weide- und 
Gartenunterhalt. 

Seit 1 0  Jahren im harten Einsatz - sehr gute 
Erfahrungen. 

Schont Mensch und Maschine. 

Kostengünstig dank grosser Mehrleistung. 

Dank beweglichen Messern keine Rückschläge auf 
Antriebswelle und auf den Geräteführer. Messer kön­
nen leicht selber ausgewechselt werden, daher auch 
günstig im Betrieb. Bei Bestel lung Aufnahme­
Lochdurchmesser des Blattes angeben! 

Premag Präzisionsmechanik AG 
Oberebenestrasse 1 1 ,  5620 Bremgarten 

Telefon 056 648 20 48 / Fax 056 648 20 49 
info@ premag.ch 

oder im guten Fachhandel 

WALD UND HOLZ 7/04 

Der Alpinist unter 
den Raupenschleppern ! 

ra,,ptrac 1101 

Für den Einsatz i n  steilem Gelände und auf empfindlichen Böden. 

Große Motorleistung, steigfähig, vielseitig, bodenschonend. 

Motorleistung 82 PS, Raupenauflagefläche 2 m2, 

Seilwinde 6 to, Funksteuerung. 

Auch geeignet für Aufbau von Mulcher, Hacker, 
Böschungsmäher, Prozessor, Schneefräse, und, und, und . . .  

- ------- - --

Forstmaschinen 

· ,,Qppo CH-17 16 Plaffeien 
Tel. 026 419 14  71 

GE8R. AG Fax 026 419 25 14 
www.gebr-rappo-ag.ch 




